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Berlin, 11. Juli. Ueber „die böſen Deut- 
ſchen in Algerien“ wird dem „D. Tagebl.“ ge⸗ 
ſchrieben: 

Die dunklen Punkte, die nachträglich den 
Glanz des Triumphes, den die franzöſiſche Expe⸗ 
dition über das unterfochte Tunis gefeiert hat, 
einigermaßen zu trübe ſchelnen, indem der Süden 
Algertens durch verſchiedene Araberſtämme auf das 
Gefährlichſte bedroht, ſich theilwelfe den Eindring⸗ 
lingen angeſchloſſen, um das tief verhaßte franzoͤ⸗ 
ſiſche Joch abzuſchütteln, — ſollen nun, wenn 
auch noch nicht den Strahlen der Sonne franzöſt⸗ 
ſcher Siege, doch einem Sönnchen weichen, das im 
„Globe“ der ſchwierigen Situation, in der ſich 

augenblicklich Regierung und Parlament beſinden, 
deine orientirende Leuchte darbietet. 

Weder die mangelnde Vorausſicht des Civil⸗ 
Gouverneurs, der ſich die Paſſtvität feines unver- 
antwortlichen Herrn Bruders zum Muſter genom⸗ 

men zu haben ſcheint, noch die fehlerhaften An- 
| ordnungen des Kriegsminiſters haben das Unglück, 
| das über die Kolonie herein gebrochen, verſchuldet, 


Denutfchlaud. 


— Mr. Soltillet (Sönnchen) hat die Entdeckung 
gemacht, daß die Loyalität der Araberſtämme der 
Sahara dem franzöſiſchen Preſtige gegenüber nie 
wankend geworden wäre, wenn nicht Katſer Wil⸗ 
helm den Dr. Lenz in jene Landſtriche geſendet 
hätte, der unter dem Vorwande zoologiſcher For- 
ſchungen, unter dem Schutze des franzöſtſchen Gon- 
vernements, an das derſelbe empfohlen war, die 
Stege Deutſchlands über Frankreich den Araber⸗ 
ſtämmen gegenüber glortfiziite, ja jo weit ging, 


Stuttgarter Ausſtellungsbriefe. 
I. 
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Anfang Juli. 


Seit Jahrhunderten erſteht dem deutſchen 
0 Volke aus Schwaben ein unverhältnißmäßig großer 
Theil ſeiner Denker und Dichter und wie nachhal⸗ 
tig die Triebkraft des ſchwäbiſchen Bodens an her⸗ 
vorragenden Geiſtern iſt, das zeigen die ſeit Kepler 
in immer kürzeren hiſtorlſchen Abſtänden auftauchen 
den Namen, wie Moſer, Schubart, Wieland, 
Schiller, Hauff, Hegel, Schelling, Liſzt, Kerner, 
Schwab, Möride, Uhland, Robert Mayer sc. Dieſe 
| Reihe von großen Schwaben hat eine paſſive Mit- 
ſchuld an dem Vorurtheil, welches man dem ſchwä⸗ 
biſchen Volke lange Zelt entgegengebracht hat, in⸗ 
dem man glaubte, die Württemberger könnten nur 
dichten und philoſophiren und ſelen im Uebrigen 
berzlich unpraktiſche Leute. Leiſe Zweifel an dleſer 
Anſch z uungsweiſe mögen Manchem aufgeſtiegen 
fein, der von Zeit zu Zeit einen Blick in die Un⸗ 
terrichteſtatiſtik geworfen hat, in welcher Württem ⸗ 
berg feit bald 25 Jahren an der Spitze zu finden 
iſt und zwar gerade in Schülerzahl und Vielſeitig⸗ 
keit der techniſchen volkswirihſchaftlichen und kunſt⸗ 
& gewerblichen Unterrichtszweige. Auf der Weltaus⸗ 
ſtellung in London im Jahre 1862, woſelbſt die 
württembergiſche Abtheilung großes Aufſehen er- 
regte, war noch alle Welt überraſcht, das poetiſche 
Schwabenland als einen eminent produztrenden 
Faktor für den Weltmarkt kennen zu lernen. In 
Paris 1867, in Wien 1873 und ſogar in Phlla⸗ 
delphia 1876 kam die induſirielle Bedtutung des 
württembergiſchen Landes immer klater zu Tage, 
jo daß ſich endlich die Ueberzeugung Bahn brach, 
es müſſe feit einem halben Jahrhundert in Schwa⸗ 
ben eine Kulturarbeit verrichtet worden fein, wie 
fie intenfiver und umfaſſender keine große Kultur⸗ 
nation vollſogen hat. Den praktiſchen Beweis 
hierfür ſucht nun die Landes gewerbeausſtellung in 
Stuttgart anzutreten. 

Es iſt jedoch ſchwer, eine Ausſtellung mittelſt 
der Feder in das rechte Licht zu ſetzen, wenn man 
nicht einige ſtatiſtiſche Anhaltepunkte giebt über 
das, was „dahinterſteckt“. Greifen wir dieſenigen 
Induſtrleyweige heraus, in welchen Württemberg 
für Deutſchland und weit darüber hinaus eine 
Hauptwerkſtätte darſtellt, jo finden wir 40 Piano- 
fortefabriken, 46 große Möbelfabriken, 151 Gold- 
und Silberwaarenfabriken, 700 Etabliſſements für 
mechaniſche, phyſtkaliſche, chirurgiſche und medizi⸗ 
niſche Inſtrumente, 2700 Webſtühle, worunter 
1000 Rundſtühle für Trikotfabrikation mit der 
größten Rundſtuhlfabrik Europas (C. Terrot in 
Stuttgart), die Korſettfabrikation Württembergs 
repräſentirt 662 Prozent der Betriebe von ganz 


viertelfährlich 2 Mark, 


£ 
N 
1 2 


N 
70 


daß er ſich für einen Kundſchafter einer großen 
deulſchen Armee ausgab, die den Muſelmän⸗ 
nern zu Hülfe eile, um das franzöſiſche Joch ab- 
zuſchütteln. 

„In jedem Fall“, fügt Mr. Soleillet binzu, 
„iR das Beſtehen einer deutſchen, antlfranzöſiſchen 
Partel in der Sahara ein unzweifelhaftes Fak⸗ 
tum, und iſt das eine der Urſachen, die der ge⸗ 
genwärtigen Erhebung eine ganz beſondere Wich⸗ 
tigkeit verleihen; früher oder ſpäter werden wir 
unzweifelhaſt Bou Amena vernichten und ſeine 
Banden zerſtreuen, wie dies bereits mit ſeinen 


Vorgängern geſchehen iſt, indeß werden die Ur⸗“ 


ſachen der jetzigen Empörung nichtsdeſtoweniger 
fortbeſtehen.“ 

Mr. Soleillet ertheilt nun den welſen Rath, 
man müſſe, um erneute Empörung im Süden von 
Algerien zu verhüten, in der Sahara, ſtatt einer 
dtutſchen, eine franzöſiſche Partei begründen. 

Das Mittel dazu wäre, Handels- und Acker⸗ 
bau- Centren zu bilden, ähnlich den Bildungen, die 
bereits im Mittelalter beſtanden. 

Eine franzöſiſche Oaſe, El⸗Golea, ſollte ſich 
ſowohl ihrer geographiſchen Lage wegen, da ſie 


den direkten Weg aus Algerien nach dem mittleren 


Niger beherrſcht, als wegen ihrer größeren Aus⸗ 
dehnung und Fruchtbarkeit zur Anlegung eines 
Handels- und Ackerbau⸗Centru ens eignen; es wären 
in früheren Zeiten in denſelben einige ſtebzig blü⸗ 
hende Dörfer vorhanden geweſen. Mr. S. ver- 
ſpricht in einem nachfolgenden Artikel, die Mittel 
und Wege anzugeben, wie man am zweckdienlich⸗ 


Deutſchland und ſelbſt die Maſchinenſtickerei wächſt 
in dem Hauſe Neuburger Söhne in Stuttgart, 
St. Gallen, Newyork zu univerſeller Bedeutung 
heran. Eine beträchtliche Quote zu der deutſchen 
Spinnerei ſtellen die 16,000 Seldezwirn⸗, die 
70,000 Wollgarn- und die 295,000 Baumwoll- 
ſpindeln, während die chemiſche Induſtrie Württem⸗ 
bergs wiederum von ganz domintrender Bedeutung 
iſt. Dabei bitten wir den Leſer, ſich zu vergegen- 
wärtigen, daß es ſich um ein Land von 360 
Quadratmeilen und nicht weniger als 2 Millionen 
Einwohner handelt. 

Doch wir beabſichtigen, den Leſer aus der 
grauen Zahlenwelt in die Ausſtellung ſelbſt zu ge⸗ 
leiten, welche inmitten einer prächtigen Gartenland⸗ 
ſchaft ſich als eine reizvolle Kombination von 
Naturſchönhelt und Menſchenkunſt darſtellt. 

Beim Eintritt über die Schwelle der glasge⸗ 
deckten Haupthalle fällt der Blick auf die ausge⸗ 
stellten Planoforte, deren große und glänzende 
Schaar auf eine hervorragende Stellung des würt⸗ 
tembergiſchen Planofortebaues ſchon äußerlich hin⸗ 
deutet In der That marſchirt das kleine Würt⸗ 
temberg ſeit einem Jahrhundert in der vorderſten 
Reihe des deutſchen Planobaurs. Im Jahre 1809 
ſiedelte ſich Johann Lorenz Scheidmaper in 
Stuttgart an und feine Klavierinſtrumente wurden 
alsbald ſo beliebt, daß fie in allen Welttheilen 
verlangt wurden. Ein ſtattlicher Nachwuchs von 
ähnlichen Betrieben hat aus Württemberg ſchließ⸗ 
lich ein Centrum dis deutſchen Muſtkinſtrumenten⸗ 
baues gemacht. Die Führerſchaft iſt jedoch dem 
Hauſe Schiedmayer geblieben und die Nachkommen 
des berühmten Schöpfers des ſchwäbiſchen Piano 
baues find unter der Firma „Schiedmayer 
Planofortefabrik“ Hand in Hand mit 
der Wiſſenſchaft vorangeſchritten und haben ſich 
hohe Verdtenſte um die Vervollkommnung der Kla- 
vierinſtrumente erworben. Auf den Weltausſtellun⸗ 
gen Paris 1855 und 1867, London 1862, Wien 
1873 und Philadelphia wurde dieſe Firma mit 
den höchſten Anerkennungen bedacht. In der 
Stuttgarter Ausſtellung erregen die Schiedmaper⸗ 
ſchen Konzertflügel mit Eifenpanzerplatten und zu⸗ 
ſammenhängendem Eiſenſtimmſtock die allgemeine 
Aufmerkſamkelt, well dadurch die Ton erregende 
Kraft in den Saiten geſteigert und eine vollkom⸗ 
men harmontſche Zuſammenwirkung der Reſonanz⸗ 
Vibriattonen und der Sattenſchwingungen erreicht 
wird. Der Weichheit und Fülle des Tons iſt 
durch dieſe Konſtruktion die denkbar längſte Dauer 
verliehen und kleine Flügel entwickeln eine bisher 
nur an den größten Inſtrumenten gekannte Schön⸗ 
heit und Kraft des Tones. Die Stimmungsedauer 
iſt bekanntlich zugleich von der Qualität des Me⸗ 
tallrahmens bedingt, zu welchem Schiedmaper einen 
eigenen Jeinguß verwendet, welcher dem Saiten ⸗ 


Dienſtag, den 12. Juli 1881. 


ſten in El-⸗Golta ein Handels- und Aderbau-Een- 


trum anzulegen hätte. Es will uns dünken, als 
könnte die franzöſiſche Regierung gar nichts Beſſe⸗ 
tes thun, als dieſem ſcharfſichtigen Beobachter das 
Wohl und Wehe Algeriens anzuvertrauen; jeden⸗ 
falls würde der ſchwergeprüften Kolonie eine neue 
Sonne aufgehen. 

— Die über das Befinden Ihrer Majeftät 

der Kaiſerin und Königin geſtern und heute aus- 
gegebenen Bulletins äußern ſich, ebenſo wie die 
an den Tagen zuvor bekannt gegebenen, im Gan⸗ 
zen erfreulich und beruhigend. Das geſtrige Bulle⸗ 
tin lautete: 
Ihre Mal. die Kaiſerln hat eine verhältniß 
mäßig ruhige Nacht gehabt. Der Appetit hebt ſich, 
das Allgemeinbefinden iſt zufriedenſtellend. Die 
Wunde iſt bis auf einen kleinen noch beſtehenden 
Gang geſchloſſen. 

Das heutige Bulletin über das Befinden der 
Kaiſerin lautet: 

Trotz einer etwas weniger guten Nacht iſt 
das Befinden Ihrer Maj. der Kalſerin ein befrie⸗ 
digendes. Jyre Majeſtät konnten heute auf kurze 
Zeit ſitzende Stellung einnehmen. 

— Aus der Kreishauptmannſchaft Leipzig 
find. geſtern ſeitens der Landespolizeibehörde wei- 
tere 22 Sozialdemokraten wegen von ihnen zu 
befürchtender Gefährdung der öffentlichen Ordnung 
und Sicherheit ausgewieſen worden. Die Na- 
men der aus der Stadt Leipzig Ausgewieſenen 
find: Buchbinder Janſen, Kandidat Weiß, Stu- 
dent Weiß, Schuhmacher Petzold, Tapezierer 
Wallknecht, Holzbildhauer Rödiger, Kaufmann 
Friedemann, Schuhmacher Eiſer, Tiſchler Peege, 


zuge einen Widerſtand von 39,000 Pfund und 
darüber entgegenſezt. Die mathematiſche Doppel- 
ſkala nach Helmholz, welche den Ton verlängert 
und die Geſangsfähigkeit im Diskant auf tinen 
bisher nicht erreichten Grad bringt, findet ſich auf 
einige prächtige Flügel angewandt. 

Ein Glanzpunkt der Ausſtellung iſt die Mö⸗ 
belabtheilung. Von einem Kunſtkabinet der Hof- 
lieferanten 5 W. Braun in Stuttgart konnte 
ein hervorragender deutſcher Kritiker mit Recht ſa⸗ 
gen, daß die Farbenharmonie und tiefe Farbengluth, 
in welchen dies Kabinet getaucht iſt, an die alten 
Nlederländer erinnere. Die Zeichnung der Elfen⸗ 
beineinlagen auf ſchwarzem Ebenholz iſt von hoher 
Feinheit. Ein Zimmer aus Eichenholz von der 
gleichen Firma aus kraftvoller deutſcher Renaiſſance⸗ 
zeit iſt von einem Formeneinklang und bei höch⸗ 
ſter künſtleriſcher Haltung von einem behaglichen 
dunkeln Ton, daß es wie Heimathluft daraus weht. 
Wirth Söhne in Stuttgart haben ein Speiſe⸗ 
zimmer in Föhrenholz von unbeſchreiblich wa mer 
und anmuthiger Wirkung ausgeſtellt. Es würde 
zu weit führen, wollten wir die lange Reihe der 
anderen Prachtkabinette beſchrelben. Zur beſonde⸗ 
ren Erwähnung bringen wir dagegen die Ausſtel⸗ 
lung der Polſtergeſtelle und der perforirten Four⸗ 
nirfigmöbel, da wir uns hier einem Welthandels⸗ 
Artikel gegenüber befinden. Beſondere Aufmerk- 
ſamkeit erregen die Garnituren aus Fournirſitzmö⸗ 
bel von J. Oettinger in Stuttgart, ferner 
diſſen Fournitſitze für Tramway, Arenas und Lo⸗ 
gen ꝛc. Hübſche elegante Formen, gepaart mit jo- 
Hiper Arbeit, bei unglaublich billigen Preiſen, bah⸗ 
nen dieſen Eczeugniſſen überall hin die Wege. Die 
Ausſtellungs - Reftaurants finden wir größtenthtils 
von Fournirſizſſühlen garnirt, welche aus der oben- 
genannten Fabrik hervorgingen. Die Abtheilung 
für wirthſchaftliche Inſtrumente iſt den obigen ſta⸗ 
liſtiſchen Andrutungen gemäß eine ebenſo umfaj- 
ſende als interſſante. Die Elektrizität in allen 
ihren Anwendungen auf die Technik iſt durch C. 
und E. Feni in Stuttgart in außerordentlicher 
Reichhaltigkeit vertreten. Bent It gegenwärtig viel⸗ 
leicht der fruchtbarſte Erfinder und Techniker Deutſch⸗ 
lands im Gebiete der Elektrizität. Eine von ihm 
neukonſtruirte Induktionsmaſchine für Kraftübertra⸗ 
gung, Licht- und Metallntederſchläge finden wir hier, 
die eine bisher nicht gekannte Stromſtärke ent⸗ 
wickelt. Seine Allarmtelegraphen für Feuerwehren 
haben ſich in mehreren großen Städten Deutſch⸗ 
lands und des Auslandes eingebürgert und zeich⸗ 
nen ſich duech tadelloſe Funktion aus. Selbſt 
große Thurmglocken verſteht Feni mittelft einer 
elektriſchen Leitung anzuſchlagen. Ein anderer von 
Gent konſtruirter Apparat, welcher automatiſch ein 
Läutewerk in Bewegung ſetzt, ſobald ein benach⸗ 
barter Brand die Temperatur nur im geringſten 
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Schneider Staupe, Uhr macher Thierſtein und For⸗ 


mer Anlauf. ) 


— Geſtern (Sonntag) hat der Austauſch 


der Ratifikattonen zu der deutſch-rumäniſchen Han ⸗ 
delskonvention ſtattgefunden. 


— Das engliſche Geſchwader hat am Frei ⸗ 


tag Nachmittag den Hafen von Kronſtadt verlaſſen. 
Vor der Abfahrt hatten der Kaiſer, die Kaiserin, 
der Großfürſt⸗Thronfolger, Großfürſt Wladimir 
nebſt Gemahlin, die Großfürſten Alexei Alexandro⸗ 
witſch, Michael Nikolajewitſch nebſt Sohn, der 
Herzog von Leuchtenberg mit Gemahlin und die 
Prinzen von Oldenburg und von Mecklenburg⸗ 
Schwerin nebſt Gefolge das Geſchwader beſucht. 
Auf dem Panzerſchiffe „Herkules“ wurden die ruſ⸗ 
ſiſchen Gäſte mit einem Frühſtück bewirthet. Nach⸗ 


dem dieſelben fpäter den „Herkules“ beſichtigt hat⸗ 


ten, begaben ſie ſich auf die ruſſiſche Jacht „Za⸗ 
tewna“, um nach Peterhof zu fahren. Das eng⸗ 
liſche Geſchwader lichtete ſogleich die Anker und 
ſalutirte die kaiſerliche Standarte. Von den 
Schiffen des Geſchwaders iſt die Yacht „Liveley“, 
welche noch einige Aufträge zu erledigen hat, zu 
einem dreitägigen Aufenthalte in Kronſtadt zurück⸗ 
geblieben. 

Aus den Toaſten, welche bei dem am 7. d. 
zu Ehren des engliſchen Geſchwaders abgehaltenen 
Banket von Ruſſen und Engländern ausgebracht 


wurden, verdient der Schlußpaſſus der Anſprache 


des Herzogs von Edinburg hervorgehoben zu 
werden: Eee 

„Ich danke Ihnen von Herzen für den freund- 
lichen Empfang, den Sie den engliſchen Seeleuten 
ED AAT BED 


ſteigert, hat in h großen Fabriken Deutſchlands, 


Oeſterreichs und Frankreichs als eine unerſeßzliche 


Vorſichtsmaßregel Eingang gefunden. Die Tele⸗ 
phone und Mikrophone haben in den Feu i'ſchen 
Werkſtätten eine ſo vorzügliche Behandlung gefun⸗ 
den, daß Feni dieſelben in großem Maßſtabe ex⸗ 
pedirt. Nennen wir von den vielen ausgeſtellten 
Gegenſtänden dieſes umfaſſenden Betriebs die elek⸗ 
triſchen Kontroluhren für Polizeiſtattonen, Induk⸗ 
tionsapparate für Mediziner von ſehr hübſcher Kon⸗ 
ſtruktion, die bekannten Morſe'ſchen Staats telegra⸗ 
phenapparate, Haustelegraphen, elektriſche Waſſer⸗ 
ſtandsanzeiger ꝛc. 

Die Uhreninduſtrie ſehen wir von Gebrüder 
Junghans in Schramberg in rationeller, fein 
durchdachter Arbeitstheilung dargeſtellt. Die Jung- 
hane'ſchen Wanduhren in volftändig exakter Gang⸗ 
art von 4 Mark das Stück, bis zu den feinſten 
Regulatoren gehen nach allen Theilen Europas. 

Von hervorragender Bedeutung für Württem⸗ 
berg iſt die bereits angedeutete Fabrikation von 
Rundwirkmaſchinen, den ſogenannten Rundſtühlen, 
die ſich in der C. Terrot'ſchen Austellung glänzend 
repräſentirt. Dieſe Maſchinen erzeugen bekanntlich 
den Trikotſtoff in Schläuchen als Stückwaare für 
Unterjaden und Hoſen, Strümpfe, Joppen, Hand⸗ 
ſchuhe, Mützen, Shawls, Teppiche zr. Von C. 
Terrot ſehen wir 7 folder Wirkmaſchinen in Thu ⸗ 
tigkeit, worunter zunächſt tine ſolche durch ihren 
ungeheuren Umfang auffällt. Sie hat einen Durch⸗ 
meſſer von 2 Meter mit 20 von Terrot ſelbſt ver⸗ 
beſſerten Mailleuſen. Die Leiſtungsfähigkeit dieſer 
Maſchine iſt bei merkwürdiger Leichtigkeit eine ganz 
außcrordentliche. Dieſelbe erzeugt in der Minute 
200,000 Maſchen und liefert täglich ca. 150 
Quadratmeter feinen Trikot, was etwa 400 Paar 
Strümpfen entſpricht. 3 dieſer Rundſtühle ſehen 
wir mit Abſtellapparaten verſehen, wodurch die Aus⸗ 
rückung der Maſchinen bei Fadenbruch ſofort auto⸗ 
matiſch erfolgt und der Dampfbetrieb alſo auch 
hier durch die höchſt ſinnreiche Terrot'ſche Verbeſſe⸗ 
rung ermöglicht wird. 

An dieſer Maſchinenfabrikation hatte die Tri⸗ 
kotinduſtrie einen feſten Halt und in der That 
ſehen wir dieſe in Württemberg in ſtetiger Ent⸗ 
wickelung begriffen. In großartiger Wetje wird 
dieſe Induſtrie von Ludwig Mont & Comp. in 
Stuttgart gehandhabt, melde anfangend von fein⸗ 
ſter Seide und Merinowolle bis zur Baumwolle 
herab Gegenſtände der Trikotbekleidung in unge⸗ 
heurer Menge herſtellen. Fein gebrochene Farben 
und zweckmäßige Konfektion thun noch das Nö⸗ 
thige, um den Erzeugniſſen dieſes Hauſes den gan- 
zen europäiſchen Markt zu erſchließ en. 
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bereitet haben und der ein Beweis iſt für die ge- 
genſeitige Freundſchaft, die beide Nationen verbin- 
det. Von ganzem Herzen wünſche ich, daß dleſe 
Freundſchaft immer fortbeſtehen möchte.“ 

Der Kommandeur des engliſchen Panzerſchif⸗ 
fes „Penelope“ ſagte: 

„Viele Häfen haben wir beſucht im Laufe 
unſeres Lebens, nirgends aber haben wir einen ſo 
herzlichen Empfang gefunden, als in Kronſtadt; 
nirgends empfing uns mit ſolcher Kraft wie hier 
ein warmes Gefühl, Sympathie in ſo hohem Maße 
wie in Ihrer Mitte, wie fie uns von den ruſſi⸗ 
ſchen Seeleuten zu Theil geworden.“ 

General-Adjutant Koſakewitſch antwortete: 

„Erwieſenermaßen find die Diplomaten ge- 
wöhnlich herzlich ſchlechte Seefahrer und die Haupt⸗ 
ſchuldigen am ſchlechten Kurs. Anders ſteht es 
mit den Seeleuten; ſie wiſſen, welchen Kurs ſie 
halten müſſen, ſie wiſſen, daß immer ein ſolcher 
Kurs geſteuert werden muß, auf welchem Schiffe 
und Natlonen nle in Kolliſton gerathen können. 
Gebe Gott, daß der von uns erwählte Kurs nie 
zu einem Zuſammenſtoß führe und immer eln fried⸗ 
licher ſei. 

Dieſer herzliche Verkehr zwiſchen den ruſſt⸗ 
ſchen, und engliſchen Seeoffisieren verdlent Beach- 
tung, um ſo mehr wenn man berückſichtigt, daß 
ſich die beiden Nationen bisher immer argwöhniſch 
ur Are ee Der Herzog von 
Edinburg war bekanntlich ein leidenſchaftlicher Geg⸗ 
ner der Beaconsfield'ſchen Politik bezüglich Ruß ⸗ 
lands, er iſt daher ein um fo eiftigerer Interpret 
des philoruſſſſchen Gladstone. 

„„ Präſident Garſield's Befinden zeigt fort- 
Ni Beſſerung. Wie aue Waſhingtou von 
geſtern Nachmittag gemeldet wird, dauern die gün⸗ 
Rigen Eiſchelnungen fort, Pulebewegung, Tempe⸗ 
ratur und Reſpiratlon werden mehr und mehr nor- 
mal. Dr. Bliß, des Präſidenten Hausarzt, er⸗ 
1 daß die Ausſicht auf Wlederherſtellung jetzt 
bedeutend größer jet, als bisher. Die Gefahr 
von Perltonitis (Bauchfellentzündung) ſei ſchnell 
bergegangen, Obwohl fie noch eintreten könne, 
sei es doch unwahrſcheinlich. Jetzt ſeien nur 
ifäligkeſten zu befürchten; die einzigen, welche 
ödilich enden könnten, wären ſekundäre Hämor⸗ 
raphia. SEHR oder Ppämie (Blutvergiftung). 
Sekundäre 0 0 könnte bis zum flebenten 
Tage jeden Augenblick eintreten, doch hält Dr. Bliß 
die Gefahr für nicht ernſtlich in Anbetracht des 
Laufes, den die Kugel genommen hat und des 
Ortes, wo fle vermuthlich liegt. Am meiſten ſel 
B e zu befürchten, doch wären noch 


ni 12 e geringſten Anzeichen einer ſolchen vor⸗ 
handen. Auch konnte ſich an jeder Stelle des 

chußkanals oder am Ausgang der Wunde ein 
Abceß bilden, deſſen Behandlung nach und nach 
vor ſich gehen könnte. Dr. Bliß hat das größte 

jertrauen zu der kräftigen Konftitution, der flar- 
ken aft und dem ruhigen Muthe des Prä- 
ſidenten; dieſer jet der beſte Patient, den er je 
behandelt habe. 

— In Bremen hat am vergangenen Don 
nerſtag eine Verſammlung des ſog. „Reichsvereins“ 
ſtatigefunden, in welchrr Herr H. H. Meier als 
Kandidat für den künftigen Reichstag aufgeſlellt 
worden iſt. Es könnte überraſchen, ſchreibt man 
der „N. A. 3.“ von dort, daß der ganze Alt faſt 
ohne allen Widerſpruch vor ſich gegangen iſt, in 
dem nur tin einziger Redner, allerdings zugleich im 
Namen ſeiner politiſchen Freunde, die Erklärung 
abgab, daß er an der Kandidatur des bisherigen 
Reichstage abgeordneten Mosle feſthalten werde; 
allein man muß fi dabei die ſpeuiſiſchen Verhält⸗ 
niſſe Bremens und die Stellung unſerer Partetin, 
vor Allem die des „Reichs vereins“ ſelber vergegen- 
wärtigen. Keineswegs iſt die von dem „Reicher 
vertin zu Gunſten des Herrn H. H. Meier be⸗ 
ſchloſſene Reſolutton ſchon das Ende des diesma⸗ 
ligen Waplkampfes ; der letztere wird vielmehr noch 
auf ganz anderem Boden aus gefochten werden, ale 
innerhalb des genannten Vereine, der ſich ſelber 
mit der von ihm beliebten Kandidatur ein beredtes 
Armuthszeugniß ausgeſtellt hat. Bekanntlich ha. 
der „Reichs verein d. h. der Ausſchuß deſſelben 
mit einer kleinen Anzahl feiner unbedingten An- 
hänger und Jabrüder — im vo:igen Herbſte den 
Beſchluß gefaßt, in das Lager der Segzeſſioniſten 
überzugehen und ganz Bremen mit in daſſelbe hin 
überzuführen. Das Leßtere iſt ihm nun zwar 
nicht dahingefolgt, aber er für id — d. h. im- 
mer wilder der Ausſchuß mit feinem kleinen An- 
hangt, die Meh zahl der Mitglieder betheiligen ſich 
nämlich ſchon lange nicht mehr an den Verſamm-⸗ 
lungen dis Vereine — wäre doch jetzt verpflichtet 
geweſen, auch einen ſczeſſtoniſt ſchen Kandidaten 
(und das iſt Herr Meier nicht für den Reichstag 
aufzuſtellen, allein in ganz Bremen war kein ſol⸗ 
cher zu finden, dit Führer des „Reichs vereins“ etwa 
ſelber ausgenommen, von denen indeß kein einziger 
auch nut tine nennenzwerthe Unterſtüzung gefun⸗ 
den haben würde. In dieſer Noth dlteb nun 
nichts anderts übrig, als Herrn H. H. Meier in 
Vorſchlag zu bringen, zum Tyeil gegen die eigene 
Neigung freilich, und obſchon man ſich nicht ver⸗ 
heylte, daß derſelbe von ſeinem flüheren Anjehen 
ſelbſt innerhalb der ſogenannten Kaufmanns partei 
viel verloren habe; allein man hofft, daß ihm troß 
alledem uoch fo viel Popularität übrig geblieben 
ſein werde, um jetzt als Rettungsanker dienen zu 
können. Ueberdies iſt Herr H. H. Meter ja zum 
Mindeſten unbedingter „Freihändler“, und das iſt 
in den Augen unſerer Kaufmannspartet und der 
mancheſterlichen Führer derſelben die größte poli- 
tiſche Tugend und eln VBerdienfl, das zu allem 
Möglichen im öffentlichen Leben qualiſtzirt. Ob 
ſich die Voraue ſicht der Herren in Betreff des ge⸗ 
hofften Wahlerfolges erfüllen wird, iſt fürs Erſte 


wenigſtens noch ſehr fraglich. Daß die Zollan- 
ſchluß Herrn H. H. Meier ihre Stimme geben 
werde, der bis zum letzten Augenblicke, wie ſehr 
man auch jetzt die ganze Sache zu vertuſchen ſucht, 
ihr erbittertfter Gegner geweſen iſt, erſcheint uns 
kaum glaublich; ſte würde damit auf die Ehre des 
Steges, die fie in hertem, jahrelangen Kampfe er⸗ 
rungen hat, verzichten und dazu liegt für ſie auch 
nicht der mindeſte Anlaß vor. Herr Mosle hat 
von ſeinen früheren Anhängern einzelne verloren, 
das iſt nicht zu beſtreiten, aber vielleicht nicht mehr 
als Herr H. H. Meier auch; perſönliche An- 
ſchauungen und Intereſſen mögen dabei beſtimmend 
geweſen ſein, das Meiſte hat aber wohl die ge⸗ 
schickte Inn igue der Gegenpartei und die Verbrü⸗ 
derung an der Börſe gethan. Trotzdem giebt es 
noch eine namhafte und in ſich feſt geſchloſſene 
Partei, die an Herrn Mogle feſthält und die nicht 
blind iſt gegen die wirklichen und unbeftreitbaren 
Verdienſte, die ſich unſer bisheriger Abgeordneter 
erworben hat, die unerhörten Schmähungen, mit 
welchen man Herrn Mosle wiederholt ſeitens der 
Gegner in der Preſſe wie in Verſammlungen und 
Vereinigungen überhäuft hat, konnten nur dazu 
beitragen, das Gerechtigkeitsgeſühl feiner Anhänger 
zu verſchärfen und diejenigen, die von ihm abge⸗ 
fallen ſind, darf man wohl kaum als einen wirk⸗ 
lichen Verluſt für die Partei ſelber bezeichnen. 
Herr H. H. Meier und ſeine Freunde fühlen ſelbſt 
am beſten, wie wenig geſichert ihnen der Aus- 
gang heute noch iſt, möglicherweiſe arbeiten fie, 
wenn auch vielleicht wider Willen, für den Sieg 
der Soztaliſten. 

— Geſtern fand in Purkersdorf, einem etwa 
eine Bahnſtunde von Wien entfernten Flecken, eine 
öffentliche Wanderverſammlung des Deutſchen 
Vereins in Wien ſtatt. Auf der Tagesord⸗ 
nung ſtand die Beſprechung der politiſchen Lage 
mit Rückſicht auf die letzten Ereigniſſe in Prag. 
Der Reichsraths-Abgeoindnete Dr. Ernſt Bareuther 
hielt die Einleitungsrede. Den Wiener Blättern 
it es durch die jetzt übliche rückſichtsloſe Hand⸗ 
habung des Konſiskations-Apparates unmöglich ge⸗ 
macht, über die Verſammlung zu berichten. Wit 
„W. T. B.“ aus Wien meldet, ſind heute die 
„Preſſe“, das „Fremdenblatt“, die „Deutſche Zei⸗ 
tung“, das „Extrablatt“, die „Wiener Allgemeine 
Zeitung“ und die „Tribüne“, welche bezügliche 
Referate enthielten, mit Beſchlag belegt worden. 
Wir halten es nicht für möglich, in dieſer Welſe 
auf die Dauer zu regieren; das Verhalten der Re- 
gierung der Preſſe gegenüber iſt mehr gemacht, die 
Aufregung der Gemüther zu erhalten als alle Re⸗ 
den, die geredet werden mögen. 

— Am 13. Juli wird die große bulgariſche 
National - Verſammlung in Siſtowa zuſammentre⸗ 
ten, welche über die Forderungen des Fürſten Aler- 
ander zu eatſcheiden hat. Nach dem Ausfall der 
Wahlen iſt kein Zweifel, daß der Fürſt als Sie⸗ 
ger aus dem Kampfe hervorgehen wird. Nach den 
biöherigen Berichten find von 304 gewählten Ab- 
geordneten 205 regierungsfreundlich, darunter 47 
Türken. Der Regterungsapparat hat jo vortreff⸗ 
lich gearbeitet, daß die Anhänger Zankows und 
Genoſſen nur unter Fährlichfeiten mancherlei Art 
ihre Stimmen abgeben konnten. Faſt an allen 
Orten, wo Liberale gewählt wurden, gab es Schlä⸗ 
gereien und Schwerverwundete. Wie es heißt, be⸗ 
abſichtigen die Führer der Oppofition, das Land 
zu verlafien, ſobald ſich die Natlonalverſammlung 
für den Jü ſten entſchleden haben wird. Fürſt 
Alexander wird am Dienſtag in Siſtowa eintief- 
fen. Die Stadt wird zum Empfange der Abge- 
ordneten feſtlich geſchmückt. Triumphbogen werden 
errichtet, Fahnen mit uſſiſchen und bulgariſchen 
Nationalfarben wehen an allen Orten, Bildniſſe 
der Kaijer Altxander II. und II, wie ſolche des 
Fürſten Alırın er werden allenthalben angebracht. 
Der Fürft wird in den nächſten Tagen eine Pro- 
klamation erlaſſen, in welcher, wie man der „C. 
Ztg.“ aus Varna meldet, die Grundzüge des Re⸗ 
gierunge programms für die bevorſtehende Periode 
aufgeſtebt wenden. Die Hauptpunkte der Kundge⸗ 
bung beziehen ſich auf die Erhebung der Landes 
verwaltung auf den europäiſchen Fuß, namentlich 
was die Rechtspflege angeht, und auf die Wider- 
legung der Behauptung, daß der Hürft ein Feind 
der Verfaſſung ſei. Alle dem Lande durch die 
Verfaſſung gewährten Freiheiten werden verbürgt. 
Der Miniſterpräſident General Ehrenroth iſt in be⸗ 
ſonderer Miſſton in Bukareſt eingetroffen. 

Ausland. 

Nom, 7. Juli. Die Stimmen für den An- 
ſchluß Italiens an Deutſchland und Oeſterrcich 
laſſen ſich jetzt in den angeſehenſten Zeitſchriften 
vernehmen. So bringt die Monatsſchrift „Nuova 
Antologta“, wie bereits kurz erwähnt, einen für 
diejen Anſchluß plaidirenden Aufjap aus der Feder 
des bekannten Genkralſtabe-Oberſten Niccola Mar- 
ſeli. Der Autor, welcher ehedem auch Mitglied 
des Deputirtenfammer war, äußert ſich folgender- 
maßen über den Anſchluß Italiens an Oeſterreich⸗ 
Ungarn: 

„Die Wahl Italiens iſt durch Thatſachen be⸗ 
ſtimmt, welche das Wollen beherrſchen. Von den 
angrenzenden beiden großen Staaten ſinnt der eine 
mit von Miß gunſt erfülltem Gemüthe nur feine 
Unterjochung, während der andere, auf jeden ver⸗ 
gangenen Zwiſt vergeſſend, ihm die Hand bietet 
und von ihm nur die Achtung der eigenen terri⸗ 
torialen Individualität verlangt Von uns hängt 
dte Frtundſchaft mit Oeſterreich-Ungarn ab, nicht 


aber jene mit Frankreich, deſſen Preſſe niemals 1 Paar halbe gelbe Kinderhandſchuhe 


Sache kämpfte und wie uns andere nicht minder 
heilige Gefühle der Dankbarkeit an daſſelbe ban⸗ 
den. Mögen ſich die Italiener keine Illuſion 
machen: eine Annäherung zwiſchen ihrem Vater⸗ 
lande und Frankreich iſt unter die ſchwierigſten 
Sachen auf der Welt zu zählen, und ein plötzlicher 
und allgemeiner Ausbruch der „chasse & IItalie“ 
unter die Dinge zu ſeßen, gegen welche wir uns 
bei Zeiten vorſehen müſſen.“ 

Wie die „Agenzia Stefani“ vernimmt, hat 
Fürſt Bismarck an den italienischen Miniſter des 
Auswärtigen, Manelni, einen für den leßteren ſehr 
ſchmeichelhaften, ſowie für Italien ſehr freund- 
ſchaftlichen Brief gerichlet. 

London, 8. Juli. Die Fidſchi⸗„T mes“ vom 
30. April enthält folgende faſt unglaublich klin⸗ 
gende Schilderung eines Maſſenmordes in Fidſcht: 

„Der Schooner „Elizabeth“ kehrte am letzten 
Sonntag von einer Handelsreiſe zurück und bringt 
die Nachricht von einem fürchterlichen Gemetzel, 
das auf Tapitawa, einer der Aequator-Infeln ver- 
übt worden. Es ſcheint, daß vor einigen Jahren 
ein Zweig der Londoner Miſſtonsgeſellſchaft von 
Honolulu aus unter der Aufſicht eines Sandwichs⸗ 
Inſulaners Namens Kahu auf Tapitawa gegrün- 
det wurde. Es gelang Kahu, die ganze Gemeinde 
zu bekehren und fie zu bewegen, ihre Waffen jet- 
ner Obhut zu übergeben. In jüngſter Zeit wurde 
jedoch die den ſüdlichen Thel der Insel bewoh⸗ 
nende Bevölkerung über die bei ihnen fortwährend 
gemachten Requiſitionen unzufrieden und fiel vom 
Chriſtenthum ab. Alsdann predigte Kahu einen 
Kreuzzug gegen ſie, bewaffnete feine Anhänger, ſtellte 
ſich an ihre Spitze und überfiel die Abtrünnigen. 
Das Blutbad, welches nun folgte, war entſetzlich, 
nicht weniger als 1000 Männer, F auen und 
Kinder wurden hingeſchlachtet; die ſiegrelche Partei 
verübte die ſcheußlichſten Grauſamkeiten an ihren 
Opfern, und nach der allgemeinen Metztlei wurden 
die Verwundeten zujfammengefchlepp', auf einen 
Haufen aufgeſtapelt und mit dem Dache eines al- 
ten Hauſes bedeckt, welches das Scheuſal Kahu 
mit elgener Hand in Brand ſteckte. Als die „Eli. 
zabety“ die Inſel beſuchte, war das Geſtade noch 
immer mit den verweſenden Leichen von Männern, 
Frauen und Kindern bedeckt, aber der Rädelsführer 
Kahu hatte ſich auf dem hawallſchen Fahrzeuge 
„Stormbiid“ nach Honolulu begeben, um ſich 
wegen ſeines faſt unglaublichen Verbrechens zu ver⸗ 
antworten.“ 

Provinzielles. 

Stettin, 12. Juli. (Bellevue -Thea⸗ 
ter.) Das Gaftjplel der Mitglieder des Reſidenz⸗ 
Theaters in Berlin, Frl. Adele Wien rich und 
der Herten Haack und Beckmann iſt trotz der 
wirklich exzellenten und ſehenswerthen Leiſtungen 
dieſes in vorzüglicher Harmonie ſtimmenden Trifo⸗ 
liums von ſo unbedeutendem Kaſſenerſolge 1 . 
daß is den Gäften vergebliche Mühe ſcheint, das⸗ 
ſelbe in „Divorgons“ und überhaupt an dieſer 
Sommerbühne fortzuſetzen. Es bleibt dies im In- 
tereſſe der hier ſonſt gut akkreditirten drei Dar- 
ſteller lebhaft zu bedauern und läßt ſich theilweiſe 
nur durch die Ungunſt erklären, mit der das ent⸗ 
legene, an ſich ja ſehr hübſche Etabliſſement noch 
immer beim Publikum zu kämpfen hat, theilweiſe 
auch durch die Vornahme der Gäſte, nur in dem 
einen Stück zu debütiren. Man muß Stettin und 
ein Publikum kennen, um zu wiſſen, daß zehn 
Repriſen eines franzöfiſchen Luſtſpiels hier rein 
unmöglich ſind, zumal dies Genre ſich hier noch 
nie einer bevorzugten Gunſt zu erfreuen hatte. Es 
würde zu weit fuhren, wollten wir des Ausführ⸗ 
lichen deſiniren, woraus unſerts Erachtens die er- 
bärmlichen finanziellen, Erfolge reſultiren, die das 
Gaſtſpiel der Reſidenzler am Bellevue Theater zu 
verzeichnen hatte. Wir hören, daß „Cyprlenne“ 
heute zum leßten Male gegeben wird, denn ſchon 
am Mittwoch fol das erſte Bentſiz ſtattfinden. 
Der Unglückliche dieſer Vorſtellung iſt der Kapell⸗ 
melſter Capit o. Er hat eine Wiederholung der 
„Reiſe durch Berlin“ gewählt und trägt ſich mit 
der Hoffnung, ein gutes Haus zu machen. Wir 
wünſchen die Realiſtrung derſelben ihm aus voll⸗ 
ſtem Herzen, zumal er durch befreundete Unter⸗ 
fügung eine Verſtärkung der Kapelle beabſichtigt. 
Möchte das Publikum dem Benefizianten an ſei⸗ 
nem Ehrenabend keine zu große Enttäuſchung be⸗ 
reiten! 

— Iſt in einem Civilprozeß die Zuſtellung 
eines Schriſtſatzes durch den Gerichts vollzieher vor⸗ 
ſchrifte mäßig erfolgt und die darüber ausgeſtellte 
Zuftellungsurfunde richtig aufgenommen, jo macht, 
nach einem Urtheil des Reichsgerichts, II. Civilſe⸗ 
nate, vom 24 Mai d. J., die irithümlich fehler⸗ 
haft ausgeſertigte Abſchrift der Zuſtellungsurkunde, 
welche mit dem Schriftſatz vom Gerichtsvollzieher 
der Gegenpartei überrticht wird, die Zuſtellung 
nicht ohne Weiteres zu einer ungültigen. Viel ⸗ 
mehr kann auf dieſen Mangel der Empfänger der 
Abſchrift eine Rüge nur dann gründen, wenn 
durch den Fehler in der Abſchrift eine Verſäum⸗ 
niß oder ſonſt ein Nachtheil deſſelben herbeigeführt 
worden. 

— In der Woche vom 4. bis 11. d. M. 
find bei der königl. Polizei-Direktion angemeldet: 
Als gefunden: 1 ſchwarzlederne Schulmappe 
mit Inhalt — 1 anſcheinend goldener Fingerring 
— 1 Schlüſſel — 1 anſcheinend filberne Brille 
— 1 Schlüſſel — 1 blaue Kattunſchürze — 1 


Aushängeſchild mit Aufſchrift — are 


müde wird, uns die Unterflügung von 1859 vor- Einſchlagetuch — 1 blauer Herrenſchirm — 1 


zuwerfen und uns einen Tadel für 1870 auszu- 
ſprechen, einen Tadel nämlich dafür, daß wir die 
Dankbarkeit nicht bis zum Selbſtmorde trieben und 
uns erinnerten, wie Deutſchland für eine gerechte 


Häfel-Etut — 1 goldener Damenring mit rothem 
Stein — 1 vergoldetes Kreuß — 1 goldener 
Bouton mit ſchwarzem Stein — 1 ſilberner Thee 
löffel — 1 großer Schlüſſel — 1 Zweimarkſtück 


1 


— 1 ſilberner Fingerhut — 2 Stück weißen 
Band, 2 Knäuel ſchwarzen und 1 Knäuel weißen 
Zwirn — 1 Militärpaß für Joh. Aug. Häusler. 
Verloren: 1 hellgrauer Ueberzieher — 1 Por- 
temonnaie mit 38 Mark und etwas kleiner Münze 
— 1 länglich gold. Broche mit Emaille — 1 
heller wollener Knabenüberzieher — 1 fllbern, 
Cylinderuhr mit Talmikette — 1 goldenes Me 
datllon. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtum: „Ro 
ſenmüller und Finke.“ Luſtſp. 5 Akten. Belle 
vue: „Cyprienne.“ Luſtſp. 3 Akten. 

— Guſtav v. Moſer und Franz v. Schön. 
than haben ihr neues fünfaktiges Luſtſpiel „Unfere 
Frauen“ vor einigen Tagen beendet. Die Probe- 
Aufführung wird in Warmbrunn Mitte Auguf 
ſtattfinden und die Premiere im Wallner-Thraten 
zu Berlin dürfte Ende September zu erwarten 
fein. Inzwiſchen if Guſtav v. Mofer unglaus- 
licher Weiſe ſelbſt zum Helden eines Luſtſpiels ge 
macht worden. Einer Berliner Theater- Agentur 
iſt aus Breslau ein Manuſkript zugegangen, das 
den Titel führt: „Guſtav v. Moſer. Luſtſpiel en 
fünf Akten.“ Der beliebte Theaterdichter tritt hier 
als redende und handelnde Perſon auf! Gewiß 
ein Bühnenkurloſum der abſonderlichſten Art! 


Vermischtes. 

— Der „Bär“ erzählt: Feledrichs des Großer 
Tafel war nicht koſtbar, aber aus geſucht und leder. 
Gewöhnlich aß man acht Gerichte, vier franzöſtſche, 
zwei italieniſche und zwei noch dem bejondern Ge⸗ 
ſchmack und nach ſeiner Vorſchrift. Dahin gehör- 
ten 3. B. grüne Erbſen, friſche Heringe, Aalpaſte⸗ 
ten, Kohl mit Schinken ze. ꝛc. Der König pflegte 
zu jagen: „Wer ſich nicht an acht Gerichten fait 
ißt, hat auch an achtzig nicht genug Bei Tiſche 
machte der König zu den einzelnen Gerichten Blei⸗ 
ſtiſtzeichen, um nach der Tafel. mit dem Küchen 
meiſter darüber zu ſprechen. Frledrich hatte zwölf 
gut bezahlte Köche, von denen jeder feine eigenen 
Gerichte bertitete. Sie ſtanden unter dem Haus- 
bofmeifter Not. Für gewößnlſch wurde von ſchö⸗ 
nem Porzellan gejpeift, und außer dem Obſt wurde 
kein Nachtiſch aufgetragen. Von Weinen liebte 
Filedrich Bordeaux⸗ und Moſelweine, von denen 
er gewöhnlich nahe an eine Flaſche — mit Waſſer 
gemiſcht — trank, Rheinwein verſchmähte F iedrich 
des Podagras halber. Der Küchenetat war jähr⸗ 
lich auf 12.000 Thaler feſtgeſtellt, dafür mußten 
acht Schüſſeln auf die Taſel des Königs, acht auf 
die Marſchalltafel geliefert werden, Mittags und 
Abends dei Schüſſeln für z hn bis zwölf Bediente 
und — kalte Küche ſür die Hunde des Könige. 
Bekam der König Beſuch von vo nehmen Fremden, 
ſo wurden bis zu dreißig Schüſſeln gegeben und 
dieſe beſonders bezahlt. An Fledeisdorf, seinen 
Treſorlem Ichrieb er einmal te den wirrgigee Os 
ren: „ich kann recht gut eßen und die Köche könn 
die Selbige eßen mach n, nuhr müſſen Ste nicht 
rie Helfte von denen Ingredlentzlen ſtehlen, ſonſtin 
geben alle Tage 11 Thaler mehr drauf, ich ver⸗ 
ſichere dier daß unßer Fras nicht koſtbar, aber nur 
delikat iſt“ Bei einer Küchenrechnung vom 9. 
Nov. 1784 war bemerkt, daß die Extraconsumtion 
Summa 25 Th r. 10 gr. 1½/ Pfennig betrage. 
Friedrich ſchrlieb da unter: „Geſtohlen, denn unge 
fahr 100 Auftern find auf dem Tiſche geweſen, 
koſten 4 Thl; die Kuchen 2 Tül., Qnuappenleber 
1 Tol.; der Fiſch 2 Tüyl; die Kuchen cuf Ruf- 
ſiſch 2 Thl., macht 11 Thl., das übrige geſtoh en. 
Da ein Eſſen mehr heute geweſen iſt, Hering und 
Eibſen kann 1 Tpl. koſten, alſo was über 12 
Tol iſt impertinent geſtohlen. Friedrich“ 


Telegraphiſche De peſchen. 

Kiel, 11. Jull. Das deutſche Ucbungsze- 
ſchwader iſt heute hier eingetroffen und hat in der 
Wyker Bucht Anker geworfen. 

Dresden, 10. Jult. Das Dorf Lößnitz bei 
Dresden iſt geſtern Nachmittag durch einen ſchwe— 
ren Wolkenbruch heimgeſucht worden. 

Gaſtein, 11. Juli. Seine Majeftät der 
Kaifer Wilhelm wird hier am 14. d. Nachmittags 
erwartet. 

Kopenhagen, 11. Juli. Die Neuwahlen 
für das Folkething ſind auf den 26 d. feſtgeſetzt 
worden. 

Die Malerin Frau Ierihau - Baumann iſt 
heute geſtorben. 

Belgrad, 10. Juli. Bontoux hat auf Rech- 
nung des ſerbiſchen Anleihens 3 Mill. Jrancs in 
Gold geſandt. 

Der Ingenieur Richter, ein Deulſchec, iſt als 
Generaldirektor des ſerbiſchen Eiſenbahnweſens in 
den Staatedienſt eingetreten. d 

Petersburg, 10 Jull. Der Minifter des 
Junern hat den Straßenverkauf der Zeitung „Mos- 
kauer Telegraph“ verboten. 

Rom, 10. Juli. Die „Agenzia Stefani“ 
bezeichnet die Nachricht des Partſer „Times“-Kor⸗ 
reſpondenten, die Pforte habe erklärt, die Sendung 
türkiſcher Truppen nach Tripolis fei nur eine Bor- 
ſichtemaßregel gegen italieniſche Gelüſte, als voll- 
kommen erfunden. 

Ueber den Nachfolger des General Ctaldint 
auf dem Botſchafterpoſten in Paris iſt noch keine 
Beſtimmung getroffen. 

Rom, 11. Juli. Die „Nazione“ meldet, 
der Kriegeminiſter habe die Heranziehung aller 
Strafgefangenen behufs ſchnellerer Vollendung der 
Arbeiten zur Befeſtigung Roms angeordnet 

Konſtantinopel, 9. Juli. Das erſtinſtanz⸗ 
liche Urtzeil in dem Prozeſſe wegen Ermordung 
des Suitans Abdul Aziz iſt von dem Kaſſattons⸗ 
hofe beſtätigt worden und ſoll morgen dem Sultan 
zur Sanktionirung unterbreitet werden. 


